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Vorwort
Dieses Buch richtet sich an alle, die sich mit dem Design von Medien fun-
diert, systematisch und praxisorientiert auseinander setzen wollen. Das
können Profi- und Selfmade-Anwender, Studenten, Auszubildende und
Interessierte aus Werbung und Marketing sein.

Digitale Medien wie das Internet brauchen neue Kompetenzen. Das
Handling neuer Technologien und die viel beschworene soziale Kompe-
tenz im Team sind nur eine Seite der Medaille. Die andere liegt im kom-
petenten und selektiven Umgang mit der immer stärker werdenden Bil-
der- und Informationsflut. Bei der Verarbeitung dieser Informationen
kommt dem Designer eine umfassende Steuerungsfunktion innerhalb
der Mediengesellschaft zu. Seine Aufgabe ist nicht schöne Oberflächen
zu gestalten, sondern Wahrnehmungsprozesse zu beeinflussen. Die Sen-
sibilisierung der Wahrnehmung und damit des Vorstellungsvermögens
ist der erste Schritt zu einer Kompetenzerweiterung der visuellen Sprache. 

In unserem Buch führen wir Sie Schritt für Schritt mit einfachen, den-
noch reflektiven Beispielen und Übungen zu einem besseren Verständnis
der Welt der Zeichen und Bilder. Spielerisch und methodisch zugleich er-
fahren Sie die notwendigen klassischen Grundlagen. Im gezielten Um-
gang mit Bildern lernen Sie eine neue Sprache kennen: die Bildsprache.
Wie bei jeder anderen Fremdsprache gibt es viel Neues zu erfahren, und
bis wir die ersten Sätze formulieren, vergeht einige Zeit. So kann und will
unser Buch kein Crashkurs in Sachen Multimedia sein. Eine visuelle
Kompetenz, die wir einmal erworben haben, ist unabhängig von diesem
oder jenem Medium – sie ist medienübergreifend und ermöglicht die Ent-
wicklung eigener Gestaltungsansätze.

Sie werden beim Lesen und Ausprobieren der Übungen ein Gefühl für
Formen, Farben, Kontraste und Kompositionen bekommen. Sie werden
Regeln an die Hand bekommen, die Ihnen im Berufsalltag weiterhelfen. 
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Mit der überarbeiteten buchbegleitenden CD-ROM stellen wir Ihnen
Lehrmaterialien zum Ausdrucken, interaktive Übungen und inspirieren-
de studentische Arbeiten zur Verfügung. Das Buch und die CD-ROM sind
eng aufeinander abgestimmt, sodass Sie über die Eingabe der Seitennum-
merierung des Buches schnell zu den Übungen gelangen.

Im Kapitel C erfahren Sie, wie Sie gezielt, strukturiert und kreativ digi-
tale Projekte konzipieren und präsentieren. Zahlreiche Screenbeispiele
zeigen, wie gestalterische Mittel und inhaltliche Botschaften ineinander
greifen und eine treffende Gesamtwirkung ergeben. 

Allen Teilnehmern, die an unseren Trainings teilgenommen haben
und uns ihre Arbeiten zur Verfügung gestellt haben, möchten wir an die-
ser Stelle danken. Wir haben im Bildnachweis die Namen der Teilneh-
mer, soweit bekannt, mit aufgenommen. Einige Namen konnten wir lei-
der nicht mehr eruieren und bitten um Verständnis.   

All denjenigen, die uns beim Schreiben und bei der Herstellung des Bu-
ches mit Rat und Tat zur Seite standen, möchten wir unseren besonderen
Dank aussprechen.

Berlin, im Sommer 2006 Susanne P. Radtke
Patricia Pisani
Walburga Wolters
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Benutzerhinweise

An alle Leserinnen und Leser!

Dieses Handbuch zur visuellen Mediengestaltung ist dazu da, benutzt zu
werden. Zahlreiche Übungen und Aufgabenstellungen laden dazu ein,
sich den Inhalt aktiv anzueignen.

Damit die unterschiedlichen Arten von Aufgaben und Übungen
schneller erfasst werden können, markieren insgesamt sechs verschie-
dene Icons die Aufgabentypen.

Gestaltungsübung am Rechner

Manuelle Gestaltungsübung

Teamübung

Internetadresse

Übungen/Arbeitsbeispiele auf der buchbegleitenden CD-ROM
Systemvoraussetzungen: Mac OS ab 8.x, Mac OS X, Windows 
95 und folgende, Highcolor Modus, Soundkarte, 800 x 600 px

Grundlegende Erkenntnisse sind außerdem 
mit folgendem Icon gekennzeichnet:

Merksatz oder Regel

Wenn im Buch von den Mediengestalterinnen und Mediengestaltern die
Rede ist, haben die Autorinnen durchgängig die sog. männliche Form ver-
wendet und nicht jeweils beide Formen. Der Grund liegt einzig und allein
darin, dass die Nennung beider Formen die Lesbarkeit stark beeinträchtigt
hätte. Dies gilt auch für die Form „MediengestalterInnen“, die noch nicht
so geläufig ist, dass sie sich ohne Aufmerken verwenden lässt. An dieser
Stelle unsere Bitte an alle Leserinnen, diese aus unserer Sicht notwendige
Entscheidung allein im erläuterten Sinne zu interpretieren.

Zahlreiche Beispiele insbesondere aus Teil C beziehen sich auf das Inter-
net. Da dieses Medium starken Veränderungen unterliegt, sind unter
den angegebenen www-Adressen möglicherweise nicht die erläuterten
Beispiele anzutreffen. Die Beispiele und Adressen werden jedoch mit je-
der Auflage neu überprüft und dem jeweils aktuellen Stand angepasst.
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Teil A

Die visuelle Sprache
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1. Setzen Sie jeweils 

einen Punkt in der 

Größe eines Centstücks

in das Quadrat hinein, 

sodass einmal Ruhe und

im anderen Quadrat 

Unruhe ausgedrückt

wird.

a) Ruhe   b) Unruhe   

1. Gibt es eine Bildsprache?
„Denn das Bild des Erkannten ist im Erkennenden.“ Thomas von Aquin

In Bildern zu denken haben wir von Kindesbeinen an und beinahe un-
bewusst gelernt.  Wie z.B. das Zählen, das uns mithilfe von  Äpfeln und
Birnen näher gebracht wurde. Auch die Buchstaben hatten zu Anfang
Bilder. So steht das Bildzeichen eines Baumes für den Buchstaben B. Das
sind zunächst einfach zu entziffernde Zeichen, die nach und nach im-
mer komplexer werden. Punkte, Linien, Flächen, Farben und Schriftzei-
chen senden uns durch die Art ihrer Gestaltung  unendliche Variationen
von Botschaften – und sie kommen bei uns unterschiedlich an. Wir sind
unzertrennlich mit den Bildern verbunden und auf sie eingestellt.

Die Grundgrammatik der visuellen Kommunikation beherrschen wir
besser, als uns bewusst ist. Auf einfachem Niveau können wir Botschaf-
ten formulieren, die verstanden werden und ihr Ziel erreichen. Wir
drücken uns täglich bildhaft aus, ohne dass wir es als eine besondere 
Leistung empfinden. So setzen wir sprichwörtlich einen Punkt, um mit-
zuteilen, dass wir ein Innehalten oder einen Abschluss des Themas wün-
schen. Wir beschreiben Gefühlszustände mit Farben, wir haben eine 
rosarote Brille oder jemand ist für uns ein rotes Tuch. 

Aber es geht uns um mehr. Wir möchten über das Alltägliche hinaus-
gehen. Wir möchten in einen visuellen Dialog mit anderen treten, der
professionellen Ansprüchen genügt. Visuelle Kommunikation, die auf
einem selbstbestimmten, treffsicheren Gebrauch der Bilder und Zei-
chen beruht,  ist unsere Aufgabe.  Wie jede andere Sprache hat auch die
Bildsprache ihre eigene Grammatik und kann trainiert werden. Aber vie-
les ist bereits in uns. Im einen mehr im anderen weniger. Steigen Sie in
unser kleines Einstiegsquiz ein und probieren Sie  sich selbst aus. 

11
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Gibt es eine Bildsprache? Diese Frage haben Sie sich selbst beantwortet.
Ihre Antworten sind sicher ganz ähnlich ausgefallen, wie in unserer ne-
benstehenden Lösung vorgeschlagen. Aber es kann auch sein, dass Sie ei-
niges ganz anders angegangen sind. Und das ist auch gut so. Lassen Sie
Ihren Ideen freien Lauf  und schaffen Sie so den Boden für jede Art von
Kreativität. So gibt es vor allem für die letzte Frage viele Lösungen und wir
schlagen keine Antwort vor. Ihre Entscheidung für diese oder jene Dar-
stellungund Interpretation ist auch hier gefragt.Wir wollen Ihr ureigenes
kreatives Potenzial freisetzen, um Ihnen die visuelle  Sprache in all ihren
Nuancen näher zu bringen. In welchem größeren Zusammenhang Ihre
Ideen stehen, wird sich Ihnen in den folgenden Kapiteln erschließen.  

1

2

3

4

2. Welche  der vier Far-

ben würden Sie

a)   einem Gemüseladen,

b)   einer Parfümerie,

c)   einer Apotheke,

d)   der Post  zuordnen?  

3. Welche Schrift 

für welchen Zweck?

Welche Paare gehören 

zusammen?

4. Sie kochen folgende 

Gerichte:

a)   Spätzle mit Sauer-

braten und Salat,

b)    Eintopf.

Welches Schaubild passt

zu welchem Gericht?

Wie würde ein Ablauf-

diagramm für  Raclette

oder Fleisch-Fondue 

aussehen?

a) Technoclub

b) Teekränzchen

c) Kinderparty

d) Countryclub

ROT GELB BLAU GRÜN

1 2 3 4

Lösungen

1. Frage:

a) in der Mitte

b) außerhalb der Mitte

2. Frage: 

a+4, b+3, c+1, d+2

3. Frage: 

1+c, 2+a, 3+d, 4+b

4. Frage: 

a+1, b+2

12 G i b t  e s  e i n e  B i l d s p r a c h e ?
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